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Zum Gliick haben wir
noch den |. August!

I Jedes Fest hat einen Anfang und ein
Ende.

Dazwischen wird gefeiert.

Fast jeder versteht darunter etwas anderes.
Es gibt private und offentliche Feste.

Die offentlichen Feste miissen einen Grund
haben, damit die Leute nicht glauben, es

sei bloss ein Fest auf Staatskosten.

Als Grund dienen vor allem Gedenktage;
sie liegen meist weit in der Vergangenheit
und sind nur wenigen bekannt.

Die Grosse eines Festes richtet sich nicht
unbedingt nach der Wichtigkeit des
Gedenktages.

I Jedes offentliche Fest umfasst Bierzel-
te, Wurststande, Buden und irgendwel-

che Darbietungen.

Diese sind meist zufallig und haben mit dem

Anlass nichts gemein.

Viele gehen zu einem Fest, weil sie sonst

nicht wiissten, was am VWochenende

anfangen.

Darum finden die Feste fast immer liber das

Wochenende statt.

Ein Fest ist auf gutes Wetter angewiesen.

Bei Regen fillt ein jedes Fest ins Wasser.

I I Um dem Fest einen seriésen An-
strich zu geben, wird der Erlos ei-

nem karitativen Verein Uberwiesen.

Nach einem Fest wird oft die Abrechnung

angezweifelt.

Dann werden die Behorden aktiv.

Zum Schluss sind alle Verdachtigten ent-

lastet.

I Weil die Leute, die ein Fest besu-
chen, sich amiisieren wollen, wissen

sie nicht, zu welchem Zweck das Fest ver-

anstaltet wurde.

Niemand braucht das aber zu wissen.

Ein richtiges Fest stellt daher keinen

Anspruch an die Besucher.

Die Schweizer sind sehr festfreudig.
Das hat zur Folge, dass bald alle
Gedenktage abgefeiert sind.
Die 700-Jahr-Feier der Eidgenossenschaft
hat das Festgras so stark abgeweidet, dass
nun eine Festmidigkeit eingetreten ist.
Dagegen kann nur wieder ein Fest helfen.
Leider fehlen wegen der vielen durch-
gefiihrten Feste die Ideen dazu.
Und da die Ideen fehlen, werden die Feste
rar.

V Die Jiingeren stellen sich unter
einem Fest etwas anderes vor als

die Alteren.

Daraus hat sich eine Spaltung des Publi-

kums ergeben.

Dieser Generationenkonflikt macht den

Schitzen-, Turn- und anderen Vereinen

Sorge.

Das Vaterlindische gehe verloren, sagen die

einen.

Den anderen ist das vollig egal.

VI Frither gab es noch die Waldfeste
mit Cervelats und Tombola.

Diese Feste sind heute beinahe ausge-

storben.

Das hat auch mit dem Wald zu tun.

Die Wilder um die Stadte sind entweder

abgeholzt und liberbaut oder erinnern in

ihrer Diirftigkeit nicht mehr an einen Wald.

Das Festen wird immer schwieriger.

Es sieht ganz so aus, als wiirden die Feste
verschwinden.

Diese Tatsache ware allerdings ein triftiger

Grund fiir ein Fest.

VI I Zum Gliick haben wir noch den
[. August.

Er ist die letzte Hoffnung.

Und Hoffnung kann niemals hoffnungslos

sein.

René Regenass

NebelpalterNr, 3171992 5



	Zum Glück haben wir noch den 1. August

